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In lan d. on 

Berlin, den 18. Februar. Se. Majeftät der König 
haben dem Großherzogl. Sachſen⸗Weimarſchen Wirk⸗ 
lichen Geheimen eee den Rothen Adler⸗ 
Orden erſter Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Poſamentier⸗ 
Meiſter Schultze in Berlin den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen geruhet. F 

Des Königs Majeſtaͤt haben dem praktiſchen Arzte, 
Dr. L. Heſſe hieſelbſt, den Hoftaths⸗Karakter Aller⸗ 
gnaͤdigſt beizulegen und das darüber ausgefertigte Pa⸗ 
tent Allerböchftfelbft zu vollziehen geruhet. 
Der bisherige Prorektor und Profeſſor am Gym⸗ 
naſium zu Prenzlau, B. A. Fr. Gieſebtecht, iſt zum 
Rekter und erſten Lehrer des Gymnaſiums zu Neu⸗ 
Stettin ernannt worden. N 

Der bisherige Ober⸗Landesgerichts⸗ Referendarius 
Ludwig Auguſt Mülner iſt zum Juſtiz⸗Commiſſarius 
bei Untergerichten des Ohlauer und Strehlener 
Weite, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Ohlau, 
ernannt worden. a 1103. } 
Der Juſtiz⸗Commiſſarius Brehme zu Eisleben iſt 


du zum Notar im Departement des Ober-Lan⸗ 

des s zu Naumburg beftellt worden. 
Juſtiz⸗Commiſſarius Goͤdecke zu Langensalza 

8 zum Notar im Departement des Ober⸗ 


gerichtes zu Naumburg bestellt worden. 


1 2 


Ste. Durchl. der regierende Herzog von Braune 
ſchweig iſt von Braunſchweig hier angekommen. 

Der Königl. Griech. Staatsrath, außerordentl. Ge⸗ 
fandte und bevollm. Miniſter am Koͤnigl. Baier. 
Hofe, Fürſt Karadja, iſt nach Wien abgegangen. 


Koln, den 12. Februar. Das luſtige Reich der 
Pritſche hat ſeine Endſchaft erreicht, und des Alltags⸗ 
lebens Ernſt nimmt ſeine Stelle wieder ein. 


{ Aber 
in den Annalen des Koͤlniſchen Carnevals wird das 


Jahr 1834 einen hohen Rang behaupten; denn das 


war einmal ein ſchönes, ein frohes, ein Alle Sage 
mäßig erheiterndes Feſt, ohne Stoͤrung, ohne Wehe⸗ 
that. Vom ſchoͤnſten Wetter begünſtigt, trug jeder 
der luſtigen Tage das Seinige zum herrlichen Ganze. 
bei, und noch lange werden die Koͤlner und ihre Gaͤſte 
ſich mit Freuden der glücklich durchlebten Stunden 
erinnern. — Laut Nachrichten, die das geſtern von 
Mainz hier angekommene Dampfſchiff brachte, hatten 
die Fluͤſſe Nahe und Lahn ſchon bedeutend viel Treibeis. 


Celle, den 10. Februar. Drei zu Bewachung der 
Gottinger und Oſteroder Staatsgefangenen hieſelſt 
angeſtellte Gefangenwaͤrter ſind 1 eld⸗ und pflicht⸗ 
widriger Beförderung heimlicher Correſpondenz dieſer 
Staatsgefangenen unter einander und mit Auswar⸗ 
tigen, Geſtattung und Veranſtaltung perſoönlicher Zu⸗ 


ſammenkünfte und Unterredungen mehrerer Staats⸗ 
gefangenen, und ſonſtiger Colliſionen, reſp. zu Kar⸗ 
ren = und Zuchthausſtrafe verurtheilt und bereits in 
die Strafanſtalten abgeführt worden. 5 
Frankfurt a. M., den 9. Februar. In dies 
fon Tagen wurden unter der hieſigen Einwohnerſchaft 
viele Hundert Exemplare einer eiwa einen Foliobogen 
fuͤllenden Druckſchrift mittelft der Stadtpoſt vertheilt, 
welche „Betrachtungen uͤber Frankfurt's Gegenwart 
und Zukunft“ betitelt iſt. Dieſelbe iſt in Frage⸗ und 
Antwortform abgefaßt und bezweckt, Frankfurt's Bürs 
er aller Klaſſen einestheils über die Vortheile zu be— 
lehren, die ihnen aus dem Anſchluſſe an den deulſchen 
Handels- und Mauth-Verein erwachſen würde, an⸗ 
derntheils aber die Nachtheile und Gefahren zu zei⸗ 
gen, die der Stadt in Folge ihres laͤngern Verhar⸗ 
rens bei der bisherigen Vereinzelung bevorſtehen. — 
Der k. baier. Bundebtags⸗Geſandte, Hr. v. Mieg, 
iſt geſtern von hier abgereiſet, um ſich, wie es heißt, 
einem Auftrage feines Hofes gemäß, nach Wlen zu 
begeben. — Wenn ſchon unſere politiſchen Gefange⸗ 
nen ſehr feſt verwahrt und ſehr ſorgfaͤltig bewacht wer⸗ 
den, ſo ſoll man doch neuerdings wieder einem Projekt 
auf die Spur gekommen ſeyn, das die Befteiung ei⸗ 
niger derſelben bezweckte und das nahe an ſeiner Aus⸗ 
führung geweſen waͤte. Zwei dem niedern Aufſichts⸗ 
perfonale angehoͤrende Individuen ſollen deshalb, wie 
es heißt, zur Verantwortung gezogen worden ſeyn. 
Großherzogthum Heſſen. Der Apotheker 
Trapp aus Friedberg iſt, ſeiner Reklamation unge⸗ 
achtet, unter Bedeckung auf den Hohen⸗Asperg im 
Wüͤrtembergiſchen gebracht, und dort mit 9 Arreſtan⸗ 
ten conftontirt worden. Acht davon haͤtten erllaͤrt, 
mit ihm in keinem Verkehr geſtanden zu haben; al⸗ 
lein der neunte, ein Offizier, ſoll behauptet haben, 
ihn zu kennen, und von ihm 200 Gulden erhalten zu 
haben, um ſolche im Intereſſe des Liberalismus zu 
verwenden. Da nun kein Heſſe ſeinem natürlichen 
Richter entzogen werden darf, ſo iſt Trapp wieder 
unter Bedeckung nach Friedberg, nicht aber in ſeine 
Wohnung, ſondern in's Gefängniß gebracht worden. 
Darmſtadt, den 4. Februar. Glaubwuͤrdigem 
Vernehmen nach wäre von hoher Hand dem Magi⸗ 
ſtrat unſerer Univerſitaͤtsſtadt Gießen die Verſicherung 
ertheilt worden, daß unter keinerlei dermalen wahr⸗ 
ſcheinlichen Umftänden eine Verlegung der Hochſchule 
nach der Reſidenz Darmſtadt ſtatt finden wetde. 
Wurzburg, den 9. Februar. Heute wurde ein 
Student, Namens Hofbauer, aus der Frohnveſte nach 
Muͤnchen abgeführt. — ’ 


o an d. s 
Aus dem Haag, den 9. Februar. (Amsterd 
Cour.) Dem Vernehmen nach, haben die Agnaten 
von Naſſau ſich beſtimmt geweigert, von ihren Rech⸗ 
ten auf Luxemburg gaͤnzlich oder theilweiſe abzuſtehen. 


Ueber Curacao iſt hier die Nachricht eingegan 
daß ſich der General Gamarra, bisheriger Peäftphne 
der Peruaniſchen Republik, zum „Kaiſer von Peru“ 
habe austuſen laſſen, und mit einem Heere von 
15,000 Mann gegen die Republik Neu-Granada im 
Anzuge war. Auch die Einwohner von Bolivien find 
beſorgt, daß ihre kleine Republik der Gewalt Gamar⸗ 
ra's unterliegen werde. Das Heer dieſes Generals 
kann nach Neu⸗Granada nicht kommen, ohne die Re- 
publik Ecuador zu paſſiren; man glaubt daher auch, 
daß der Praͤſident der letzteren, General Flores, mit 
jenem Eroberer einverſtanden ſey. 


Großherzogthum Luxemburg. 

Luxemburg, den 6. Februar. Die belgiſche Nee 
gierung hatte in dem deutſchen Theile des Großher⸗ 
zogthums Luxemburg die Aushebung der National⸗ 
miliz fuͤr die Jahre 1832, 1833 und 1834 befohlen. 
Allein das Militair⸗Gouvernement der Feſtung Luxem⸗ 
burg unterſagte unter dem 19. Jan. den Buͤrgermeiſtern 
des Rayons, zur Vollziehung dieſer Maaßregel mitzu⸗ 
wirken. Hierauf erließ der belgiſche Gouverneur von 
Arlon, Hr. Thorn, unter dem 23. Januar ein Rund⸗ 
ſchreiben an dieſe Buͤrgermeiſter, worin er unter An⸗ 
derem ſagt: „Als Agent der belgiſchen Regierung 
haben Sie, Hr. Buͤrgermeiſter, nur von den hoͤheren 
belgiſchen Beamten Befehle zu empfangen. Dem⸗ 
zufolge wollen Sie, ohne ſich mit den aus der Feſtung 
ausgegangenen Drohungen zu beſchaͤftigen, gewiſſen— 
haft alle Inſtruktionen erfüllen, die Ihnen entweder 


direkt oder durch Vermittelung des Herrn Bezirks⸗ 


Commiſſairs von Luxemburg zukommen duͤrften. 
Uebrigens beunruhiget ſich das Militair-Gouvernement 
von Luxemburg ohne Grund uͤber die getroffenen Ver⸗ 
fuͤgungen; es handelt ſich nicht von einer neuen 
Aushebung von Mannſchaft, ſondern von einer bloßen 
Ordnungs⸗Maaßregel, welche durch die in Kraft bes 
ſtehenden Geſetze vorgeſchrieben, und die vorzuͤglich bes 
ſtimmt iſt, die Einwohner des deutſchen Theiles mit 
ihren Mitbürgern des andern Theiles der Provinz 
auf gleiche Linie zu ſtellen. Die Milizmaͤnner, wel⸗ 
che das Loos bezeichnen wird, werden in ihrer Hei⸗ 
math bleiben, und es ſteht zu glauben, daß die Re⸗ 
gierung nie ihre Dienſte fordern werde.“ — Das 
Militair⸗Gouvernement der Feſtung re nimmt 
die Sache jedoch nicht auf die naͤmliche Weiſe, wie 
die Herren zu Arlon. Es hat in dieſer Hinſicht fol⸗ 
gende Befehle an die Bürgermeifter erlaſſen: „Luxem⸗ 
urg, den 2. Februar 1834. Herr Buͤrgermeiſter! 
Das Militair⸗Gouvernement hat Kenntniß erhalten 
von einer, von Arlon aus an die Buͤrgermeiſter des 
Rayons erlaſſenen Inſtruktion in Betreff der Maaß⸗ 
regeln, die Ihnen in dem Schreiben, welches das Mi⸗ 
litaic-Gouvernement unter dem 9. Januar an Sie 
erließ, vorgeſchrieben wurden. Dieſe Inſtruktion ſagt, 


daß die Aushebung der Miliz von den Fahren 1832, 
1833 und 1834 in dem deutſchen Theile des Große 
berzogthums nicht die effektive Einverleibung der Mi⸗ 
lizen dieſer Jahre in die Reihen der Armee beabſich— 
tige, ſondern bles eine Ziehung durch das Loos, 
welche den Zweck habe, die Bezeichnung der Klaſſen, 
zu welcher fie gehören ſollen, herbeizuführen; ferner, 
daß die Ziehung in Ihrer Gemeinde vollzogen werden 
muſſe. Jede Verfugung, von welcher Art fie auch 
ſey, welche die Rekrutirung zum Zweck hat, darf auf 
irgend eine Weiſe eben ſo wenig vollzogen werden, 
als die Rekrutirung ſelbſt; und die poſitive Frage, 
welche daraus fließt, iſt, daß jeder Bürgermeifter, in 
deſſen Gemeinde man zu der geringſten Arbeit, welche 
auf eine Miliz e Aushebung Bezug hätte, ſchreiten 
würde, ohne daß er auf der Stelle das Militair⸗ 
Gouvernement davon benachrichtigte, dafuͤr perſoͤnlich 
verantwortlich ſeyn wird, und die unmittelbare Wir⸗ 
kung dieſer Uebertretung wird ſeine Verhaftung und 
Einſperrung in die Feſtung ſeyn. Es iſt daher daran 
gelegen, daß Sie in Bekracht Ihrer Perſon und der 
Funktionen, die Sie bekleiden, prüfen, in wie weit es 
Ihnen zutraͤglich ſeyn koͤnne, die obigen Befehle Den⸗ 
jenigen mitzutheilen, welche Kenntuiß von denfelben 
haben muͤſſen. Das Militair = Gouvernement der 
Feſtung. In Abweſenheit des Gouverneurs. (Uns 
terzeichnet:) Duͤ Moulin.“ 
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Brüffel, den 8. Februar. Der Abbe Helfen, 
Stifter des neuen belgiſch⸗katholiſchen Cultus, ver⸗ 
richtet in ſeinem Tempel ſchon Taufen und Trauun⸗ 
gen. Dieſer Tage trauete er einen Iſtaeliten mit 
einer Katholikin. 

Ein gewiſſer Druez, der ſeit zwei Jahren in Bruͤſ⸗ 
ſel auf einem großen Fuße unter dem Titel eines 
Marquis de Montigny lebte und Equſpage hielt, hat 
ſich aus dem Staube gemacht. Die hieſigen Bankiers 
verlieren an, durch ihn, durch falſche Wechſel erhobe— 
nen Geldern uͤber 100,000 Francs. 

In Ghent hat ſich ein Capitain auf der Parade ge⸗ 
weigert, ein von feinem Major befohlenes Manocuvre 
auszuführen, und ihm mit dem Sabel gedroht. Er 
wird vor ein Kriegsgericht kommen. 

Privarbriefe aus London vom 4. Februar, Abends, 
rathen den Inhabern belgiſcher Effekten, in dieſem 
Augenblick nicht zu verkaufen, indem die Ausſicht zu 
einem bedeutenden Steigen derſelben in Folge der 
Rede des Königs von England vorhanden ſey. 


EN Beferreid. 
Wien, den 5. Februar. Ueber den Miniſter⸗ 
congreß iſt es fortwährend ſtill. Die Sitzungen were 
Pen ſehr weit auseinander gerückt, und die Gegen⸗ 
— in kleineren Sektionen berathen, ſodann das 
utachten des Plenums hierüber eingeholt. Man 


erwartet jetzt den k. preuß. Miniſter des Auswaͤrti⸗ 
gen, Herrn Ancillon, und glaubt, daß die Geſchaͤfte 
dann einen raſcheren Gang nehmen werden. — Für 
den Faſtnacht⸗Dienſtag find ſaͤmmtliche zum Congreß 
ehoͤrende Diplomaten zu einem großen Hof⸗Bäl-paré 
im Ritterſaale eingeladen. Die Trauer für den vers 
ſtorbenen Herzog Ferdinand v. Wuͤttemberg (Schwa⸗ 
ger unſeres Kaifers) wird für dieſen Tag abgelegt, 
um den Fremden den kaiſerlichen Hof im größten 
Glanze zu zeigen. — Der Herzog von Lucca iſt aus 
ſeinen Staaten hier angekommen. Ba . 

Durch eine Reihe von Jahren waren in Schemnitz 
(bekanntlich unferem größten Goldbergwerke) bedeu⸗ 
tende Veruntreuungen, ſowohl an Goldſtufen als auch 
an Goldbarren, vorgefallen. Die Inſtruktion dieſes 
Prozeſſes, Worin auch mehrere Beamte verflochten 
waren, dauerte ſehr lange; jetzt iſt die Sache been⸗ 
digt und der Spruch erfolgt. Das Urtheil, nach 
ungariſchen Geſetzen geſprochen, verhaͤngt über neun 
Schuldige die Tedesſtrafe, wovon der Eine zum 
Schwerte, die Uebrigen zum Strick verurtheilt wur⸗ 
den; mehr oder minder ſtrenge Kerkerſtrafe iſt das 
Loos der Uebrigen. Die Zahl der in Strafe verfal⸗ 
lenen Individuen ſteigt auf 92, und es ſind, in Folge 
dieſes Unterſchleifes, mehrere Beamte durch andere 
erſetzt worden. Der Nachtheil, der dem Aerar das 
durch zuging, iſt freilich nicht zu berechnen, mag aber 
für jeden Fall ſehr bedeutend ſeyn, da dieſe Betrüge⸗ 
rei mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt wurde. Die 
Urtheile liegen jetzt dem Kaiſer zur Beſtaͤtigung vor, 
und man glaubt, daß Se. Majeſtaͤt alle Todes⸗Ur⸗ 
theile mildern werde. 2 

Am 4. Febr. ift die am 20. Jan. von München 
abgegangene k. griech. te Grenadier-Compagnie, Une 
ter Oberlieut. Rudolph, 251 Mann ſtark, in Trieſt 
angelangt, um nach Griechenland eingeſchifft zu werden. 

Die durch Handelöbriefe eingegangene Nachricht 
von dem angefangenen Abzuge der kuſſiſchen Truppen 
aus den Fürſtentkuͤmern iſt noch nicht offiziell hieher 
gelangt und ſcheint zu voreilig geweſen zu ſeyn. Je⸗ 
denfalls iſt es unzweifelhaft, daß bei den ruffifchen 
Truppen in den Fürſtenthümern Anſtalten getroffen 
werden, damit ſie auf den erſten Befehl in's Innere 
von Rußland zurückkehren konnen, was leicht den 
Glauben veranlaßt haben mag, daß der Abmarſch 
ſchon angeordnet ſey. 
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Freiburg (im Breisgau), den 6. Februar. Nach 
der Ausſage von Reiſenden, welche von Zuͤrſch kom⸗ 
men, war daſelbſt von Genf die Nachricht eingetrof⸗ 
fen, daß es ein Militair-Aufftand ſey, der in Sa⸗ 
voyen ausgebrochen; daß die Truppen in Chambery 
ſich geweigert haͤtten, ſich gegen die Inſurgenten zu 
ſchlagen; daß mehrere Regimenter uͤbergegangen ſeyen, 
und daß man an der Schweizer Grenze fei 12 Stun⸗ 


den fortwährenden Kanonendonner vernehme. Die 
Richtigteit oder Unrichtigkeit dieſet Angaben, welchen 
man übrigens in Zürich Glauben beizumeſſen ſcheint, 
laſſen wir dahin geſtellt; die nachſten Schweizer 
Blatter werden daruber Aufſchluß geben. ’ 

Nach der Neuen Suͤricher Zig. erwarten in Sa⸗ 
voyen Annecy, Thonon, Vonncville, Chambeip, fo 
wie Genua, mit Ungeduld die Schilderhebung. 

Bern, den 6. Februar. Zuverlaſſige, aus Genf 
geſtern hier angekommene, Briefe melden bereits das 
traurige Ende des tollen Unternebmens. Stalt des 
gehofften Anhanges unter dem Volke, fanden unſere 
Abenteurer in Doͤrfern und Städten nichts als Ab⸗ 
neigung; die Haͤuſer ſchloſſen ſich vor ihnen, die 
Einwohner flohen. Eine Abtheilung derſelben hatte 
ſich von St. Julien gegen Flanen zu gezogen, und 
ſtieß auf dem Wege auf ein tleines Detaſchement 
piemonteſiſcher Truppen. Das Geſecht war kurz. 
Die zuſammengelaufene Bande leiſtete wenig Wider⸗ 
ſtand, verlor einige Gefangene und ergriff in pani⸗ 
ſchem Schrecken die Flucht. Ramorino ſoll hierauf, 
was noch in St. Julien bei einander war, verſam⸗ 
melt, die Hoffnungsloſigkeit des Unternehmens vorge⸗ 
ſtellt und den Ruͤckmarſch empfohlen haben. Bereits 
ſind 300 Verſprengte von dem kurzen Heldenzuge im 
traurigen Zuſtande in Genf unter Geſchrei, Toben 
und Wegwerfen der Waffen angekommen und haben 
dieſe Stadt, welche, wie wir gefeben, bereits beim 
Abmarſch in ihrem politiſchen Grundpfeiler erſchüͤttert 
worden, in neuen Schrecken verſetzt. 5 

Genf, den 6. Februar, Morgens 10 uhr. Die 
Polen weigern ſich, in die Kaſerne Chantepoulet zu 
gehen. Man ſagt dieſen Morgen, daß Carouge die 
dort befindlichen Flüchtlinge behalten und vertheidigen 
wolle, ſich alſo ihrer Auslieferung widerſetze. Heute 
ſind 500 Mann unter den Waffen; das Zeughaus 
iſt der am beſten bewachte Punkt. Morgen wird die 
ganze Miliz des Kantons auf den Beinen ſeyn; ſie 
beträgt 5000 Mann. Das Drama iſt nech nicht bes 
endigt; aber der Schutzverein ſcheint ein wenig von 
feiner Zuverſicht verloren zu haben. Geſtern ſoll er 
ſeine Archive verbrannt haben, in welchen ſich, außer 
feiner Correſpondenz, der Plan einer neuen Orgami⸗ 
ſation des Staates und die Lifte der neuen Magie 
ſtrate befand. 0 jun? 

Baſel, den 6. Februar. (Schwäb. Merk.) Die 
aus Turin, Genua und Chambery erhaltenen Briefe 
erwaͤhnen keiner daſelbſt vorgefallenen pelitiſchen Be⸗ 
wegungen, und verſichern im Gegentheile, daß die 
volltommenſte Ruhe in dieſen Städten herrſche. Aus 
letzterem Orte vernimmt man, daß ein piemonteſi⸗ 
ſches Truppencorps don 4000 Mann ſich gegen die 
Schweizer Grenzen in Bewegung geſetzt habe. 

Neuchatel, den 6. Februat. lleber die Ereigniſſe 
ju Genf ſteut unſet Constitutionnel folgende Bes 


trachtungen an: „Dieſe bedauernswüͤrdigen Vorfälle 
ſprechen von ſelbſt. Die Regierung von Genf hat 
ihre Pflicht erfüllt, die Miliz alle die ihrigen ver⸗ 
rathen; eine Bevölkerung, welcher ſchaamloſe Jour- 
naliſten den Titel „Buͤrger“ beilegen, den ſie enteh⸗ 
rend, droht, unſer ungluͤckliches Vaterland in einen 
Abgrund von Uebeln zu ſtürzen. Und dies iſt das 
Volt, deſſen geſunden Verſtand man uns ruͤhmte, 
das man nicht aufhört als der Souverainitaͤt würdig 
zu erklären, als würdig, die Intereſſen der Schweiz 
und des Vaterlandes zu leiten!! Doch es wäre Uns 
recht, das Volk anzuklagen; es müßte in der That 
einen uͤbermenſchlichen Karakter beſitzen, wenn es den 
taglichen Verſuchen einer von Ausländern geleiteten 
Preſſe widerſtaͤnde, jenen Agenten der Unruhe, die 
vielleicht für dieſes ruchloſe Handwerk bezahlt wor⸗ 
den, und welche ihm täglich die Inſurrektion, den 
Haß und die Verachtung der Behörden vorpredigen, 
es bis zum Ueberdruſſe wiederholen, daß die Volks⸗ 
neigungen uͤber den Geſetzen und Verträgen ſtaͤnden.“ 

(Frif. Z.) General Ramorino iſt aus Savoyen 
gebuͤrtig, Sohn eines Apothekers in Thonon, - fell 
mehrere Male Bankerott gemacht haben, auch als 
Falſchmuͤnzet zu den Galeeren verurtheilt worden ſeyn. 

Schaffhauſen, den 11. Februar. Berichte aus 
Genf vom 7. d. M. melden: Die Flüchtlinge haben 
Carouge nech nicht verlaſſen, auch bis jetzt dem Be⸗ 
fehle der Regierung, ſich in dis Kaſerne Chantepoulet 
zu begeben, noch keine Folge geleiſtet; inzwiſchen 
haben ſie geſtern Abend durch Abgeordnete eine von 
ihren Anfübrern unterzeichnete Erklärung an die Regierung 
abgehen laſſen, daß fie ſich willig in die Verfügungen 
der Bchörde ſchicken wollten. Aus der Waadt hingegen 
vernimmt man, daß am 7, d. 8 uhr Morgens das 
Bataillon Monnier ſich in Spalier vor dem Schloſſe 
von Rolle aufgeſtellt, darauf einer der Polen Chefs. 
die Flüchtlinge zum Aus marſch befehligt babe, und 
dieſe dann zwiſchen den Reihen der Waadtländer Mis 
lizen theils zu Wagen, theils zu Fuß wieder nach 
dem Kanten Bern transportirt worden ſeyen. Etwas 
ſpaͤter folgte die Gensd'armerie, und machte gleichfam. 
den Schluß des Zuges, der die Richtung gegen Gofe 
ſonay nahm, woſelbſt er übernachten, Tages darauf 
zu Yverden eintreffen, und am 9. d in die benad)- 
barten Gemeinden von Payerne und Avenches fo lange 
vetlegt werden ſollte, bie man von der Berner Re— 
gierung die Einwilligung erhalten haben würde, dieſe 
Polen⸗ Flüchtlinge wieder in ihr Gebiet aufzunehmen. 
Die Regierung von der Waadt hat auf der ganzen 
Reute Verſorge für gute Uoterkunft und Verp egung 
getroffen. — Die Polen, welche den Kanten Bern 
verlaſſen, um wieder nach Frankreich zu ziehen, ſind 
bis Mehun fur Leir gelangt.“ 
Bern. Die Regierung zeigt Waadt und Freiburg 
fo wie dem Vorort an, daß fie keinem Polen, der 


aus dem Kanton Bern ohne Paß und ohne Vorwiſ⸗ 
fen der Regierung ſich entfernt hatte, die Ruͤckkehr 
in den Kanton geſtatten werde, und dieſem gemaß 
die Befehle an die Regierungsſtatthalter zur Zuruͤck⸗ 
weiſung der Polen gegeben habe. 


i e n. 

Der graͤßliche Bund unter dem Namen Giovine 
Italia giebt neuerdings wieder haͤuſige Kunde von 
feiner furchtbaren, Exiſtenz. Neben der neulichen Er⸗ 
deichung des Polizeidirektors in Parma, hat ſich ders 
ſelbe in wenigen Tagen eines zweiten Meuchelmordes 
an einem als Oberſt in k. k. oͤſterr. Militair-Dienſten 
ſtehenden geborenen Italiener, Namens Caſtiglione, 
ſchuldig gemacht, und allgemein iſt — Niemand weiß 
wie oder woher? — das Gerücht verbreitet, daß allen 
in f. k. öſterr. Dienſten ſtehenden Italienern der Tod 
geſchwoten ſey. 


Parma, den 29. Jauuar. Der Moͤrder des Po⸗ 
lizeidirektor Sartorio ift entdeckt und bereits in Vers 
haft gebracht. 

Rom, den 30. Januar. (Allg. 3.) Die Regierung 


hat eine bedeutende Zahl verdachtiger Perſonen arre⸗ 
tiren laſſen, jedoch, fo viel man bis jetzt erfährt, blos 


zur Sicherheit des Publikums während des Carne- 


vals, nach deſſen Beendigung dieſe Leute wieder auf 
freien Fuß geſetzt werden ſollen. Dieſe Maaßregel 
der Vorſicht iſt in den früheren Jahren, wo man 
noch an keine politiſchen Umtriebe dachte, immer er— 
griffen worden, ſo wie denn auch das Herbeirufen 
einiger Truppen, zur Aufrechthaltung der Ordnung 
für dieſe Zeit, nichts Auffallendes hat. — Man ſprach 
vor Kurzem davon, daß die Anerkennung der Königin 
von Spanien nicht mehr fern ſey, und daß man auch 
zu hoffen Urſache habe, der Koͤnig von Neapel werde 
ſich ebenfalls dazu entſchließen. Die neueſten Nach⸗ 
richten von dem Miniſterwechſel in Spanien haben 
daher hier einen ſchmerzlichen Eindruck gemacht, da 
man fuͤrchtet, es ſtehe der ganzen Hierarchie ein har⸗ 
ter Schlag bevor, der für Rom auch rückwirkend 
ſeyn würde. Briefe aus Latalonien ſchildern die 
Furcht der Geiſtlichkeit für die nahe Zukunft als fir 
groß, ſo daß viele Prieſter und Kloſtergeiſtliche be⸗ 
ſchloſſen haͤtten, in Rom eine Freiſtaͤtte zu ſuchen. 
Man iſt dert und hier ſehr ungehalten über D. Gare 

3 man klagt, durch feine Furchtſamkeit ſey alles 

lück über Spanien gekommen; er koͤnntt laͤngſt 
König ſeyn, wenn er gleich aufgetreten wäre, wo er 
dann die ganze Geiſtlichkeit mit ihren noch unberühr⸗ 
ten Huͤlfemitteln zu feiner Verfügung gehabt hatte; 
jetzt aber ſey Staat und Religion verloren. Auch 
det letzte ſpaniſche Kurier für Rom iſt ausgeblieben; 
man erwartete durch ihn viele und wichtige Papiere, 
ſo wie eine bedeutende Summe Geld. 


Frankreich 

Straßburg, den 7. Febr. Geſtern hatte ein 
trauriger Auftritt bier ſtatt, in Beziehung auf Ver 
ringerung des Taglohns der aͤrmern Volksklaſſe. Es 
geſchah did in einer der Tabak-Fabriken des Staats, 
da dieſer bekanntlich das Tabak-Monopol beſitzt. Es 
find in dieſer Werkſtätte blos Weiber angeſtellt. 
Wie ſtaunten dieſe Arbeiterinnen, als man ihnen blos 
die Hälfte des bisherigen, ohnehin geringen, Lohnes 
darreichen wollte. Sie machten zuerſt Vorſtellungen, 
die kein Gebor fanden; einſtimmig verweigerten fie 
den geringen Lohn, ſie ſchrieen, tobten; die Verwir⸗ 
rung nahm deſto mehr zu, da der Direktor ein Stockfran⸗ 
zoſe (was bei ſo vielen unſerer Beamten der Fall ift, 
während der Elfaßer vergebens eine Anſtellung fucht 
iſt, und dieſe Weiber wenig oder gar kein Sranzöfifd) 
ſprechen. Der Unfug wurde immer größer, fo daß 
man ſich endlich genötbigt ſah, die Wache und den 
Polizei⸗Commiſſair herbeizuholen. Nun aber drohen 
die Männer dieſer Weiber, vereint mit anderen Ar⸗ 
beitern, zu Thaͤtlichkeiten zu ſchreiten, wenn ihnen die 
Regierung nicht Recht ſchaffe. 

Paris, den 7, Februar. Alle unſere Journale 
machen ihre Gloſſen über die engliſche Thronrede. 
Die miniſteriellen Blätter heben vor Allem die auf 
die innige Allianz zwiſchen Frankreich und England 
Bezug habende Stelle hervor; ſie meinen, daß die 
Eintracht beider Cabinette und Völker ſich noch nie 
in fo beſtimmten Ausdrücken kund gegeben habe, und 
daß darin die ſicherſte Buͤrgſchaft des Friedens und 
der Freiheit flr den Weſten Europa’d liege. Die 
Blaͤtter der tiers parti finden die Rede des Koͤnigs 
Wilhelm im Ganzen wenig bedeutend, und in Be⸗ 
treff der inneren Angelegenheiten mit entſchiedener An— 
naͤherung zu den Tories gehalten. Letztere Anſicht 
ſpricht auch die Gazette de France aus, und be⸗ 
ruft ſich dabei auf das Stillſchweigen der Thronrede 
über die Korngeſetze und die Kirchenreform. Die 
Aeußerungen über die auswärtige Politik ſeyen ſchwach 
und nichtsſagend, namentlich in Beziehung auf die 
ſo kritiſche Lage des Orients. Im Innern dagegen, 
fagt der Courrier frangais, ſchreite England lang⸗ 
ſam, aber ſicher voran, während die franzöſiſche Re⸗ 
gierung taͤglich ruͤckwaͤrts ſchreite. 

Der fette Ochſe, welcher am Faſtnacht-Abend fei- 
nen Weg durch Paris machen wird, iſt auf dem 
Schlachthauſe Montmartre angekommen. Er wiegt 
2500 Pfd., iſt 5 Fuß 6 Zoll hoch und 11 Fuß lang. 

(Gazeue.) Det Pfarrer von Blaye, Hr. Der 
crambes, welcher der Entbindung der Herzogin von 
Berry beimohnte, iſt geſtorben. Man ſpricht davon, 
er ſey vergiftet worden. g 

(NMessager.) Das Gerücht aus Blaye, daß der 
dortige Pfarrer an Gift geſtorben fen, beſtatigt ſich 
heute. Es war ihm damit in einem Briefe gedroht 


worden, den er vor einem Monat erhalten hatte, und 
worin ihm und Allen, die der Entbindung der Her⸗ 
zogin von Berry als Zeugen beigewohnt hatten, der 
größte Haß und Abſcheu ausgedruckt wurde. Er ſoll 
ſchon damals der Behoͤrde das Faktum angezeigt, und 
dieſe eifrige, aber vergebliche Nachforſchungen ange⸗ 
ſtellt haben. — (J. d. Deb.) Um hinter die Wahre 
heit des Gerüchts von der Vergiftung zu kommen, iſt 
der Körper des Verſtorbenen genau unterſucht wor⸗ 
den, und man hat die Eingeweide unter Siegel gelegt. 

Man verſichert, es ſey in Paris ein Kurier mit 
der Nachricht eingetroffen, daß die Koͤnigin von Spas 
nien für den Augenblick darauf verzichte, ein Anlehen 
zu negociren, da die ihr vorgeſchlagenen Bedingungen 

zu laͤſtig gefunden worden ſeyen. a 
Paris, den 10. Februar. Man verſichert, daß 
mehrere in Paris verweilende Polen und Piemonteſen 
von der Regierung den Befehl erhalten haͤtten, die 
Hauptſtadt unverzüglich zu verlaſſen, und daß ſie 
ſich nach London zurückziehen wollten. 

(Nat.) Heute war das Gerücht ſehr verbreitet, 
ein durch die Autoritäten von Lyon an den Praͤſiden⸗ 
ten des Conſeils abgeſandter außerordentlicher Kurier 
habe die Nachricht uͤberbracht, daß, da durch die letz⸗ 
ten Exeigniſſe in Savoyen zu Lyon eine ungewoͤhn⸗ 
liche Aufregung veranlaßt worden ſey, die Autoritaͤ⸗ 
ten geglaubt hätten, Verſtaͤrkungen von Truppen her⸗ 
beirufen zu muͤſſen, um die Ruhe aufrecht zu halten. 

Alle höhere Offiziere der Nordarmee, auch die des 
Stabes, ſind in Paris eingetroffen. 

Dieſen Morgen hat bei verſchiedenen Mitgliedern 
von Volksgeſellſchaften Hausſuchung ſtatt gefunden. 
Mehrere ſollen verhaftet worden ſeyn. ; 

Grenoble, den 5. Februar. Geſtern war die 
anze Garniſon in ihren Kaſernen conſignirt; man 
Alien Unruhen für die Nacht zu fuͤrchten. Es geht 
ein Gerücht, daß das Detachement des 15. Linien⸗ 
regiments, welches an die Grenze geſchickt iſt, ein 
heftiges Gefecht mit den ſavoyiſchen Flüchtlingen ges 
abt habe. Es ſollen dabei ſechs Mann geblieben 
0 n. Der Douanen-Poſten, der zur Huͤlfe herbei 
eilte, verlor auch zwei Mann. 


S pan i 

Madrid, den 28. Januar. 
gen enthalten ein Dekret, worin die Königin erklaͤtt, 
daß, da die Maaßregeln der Milde nicht gefruchtet 
hätten, fie die der Strenge gegen die auftuͤhreriſchen 
Provinzen eintreten laſſen müſſe. Demzufolge ſollen 
alle Individuen, die zu den verſchiedenen Faktionen 
gehören, mit Ausnahme der Chefs und derjenigen, 


welche fi des Offizierranges angemaßt haben, und 


die daher nach der vollen Strenge der Geſetze be⸗ 
raft werden ſollen) wenn ſie von den Truppen ge⸗ 
fangen genommen worden ſind, auf ſechs Jahre in 


und Wechſeln an Bord. 


enn. a EN 
Die hieſigen Zeitun- 


Militairdienſt treten, und zwar die Sergeanten und 
Unterofſiziere bei den permangeſen Regimentern in 
Ceuta, der Havannah und den aftikaniſchen Beſitzun⸗ 
gen, die Gemeinen aber in den Corps der Garniſo⸗ 
nen zu Cuba, Porto-Rico und den Philippinen. 

Das Projekt mit der Nationalmiliz wird thaͤtig 
betrieben; da wir ſehr viele reiche und patriotiſche 
Kapitaliſten haben, ſo hofft man ſehr viel davon. 

Es iſt beſtimmt, daß man eine Abtheilung der 
beſten Truppen unter dem General Freyre formiren 
witd, um nach Portugal zu gehen und den Infanten 
Den Carlos zu verhaften, oder ihn zu zwingen, die 
Halbinſel zu verlaſſen. — Aus Salamanca meldet 
man, daß unfere Truppen ſchon mit denen Don Die 
guel's handgemein geworden feyen. 

Großbritannien. 

London, den 7. Februar. Geſtern ſtattete der 


Recorder dem Könige den Bericht Uber die unter To⸗ 


desurtheilen in Newgate ſitzenden Verbrecher ab. Es 
waren 12. Der König begnadigte fie alle. 
Das hinterlaſſene Vermögen des Hrn. Melliſh re⸗ 
ducirt ſich auf 500,000 Pfd. Sterling. f 
An der Stocksboͤrſe iſt heute weit groͤßeres Leben 
eingetreten, und faſt alle engliſchen Stocks ſind ge⸗ 
ſtiegen, die fremden verhaͤltnißmaͤßig noch ſtaͤrker. 
1000 Belgier ſind abgeſegelt, 


nach Oporto. Die Dampfboote, welche ſie uͤberfuͤh⸗ 
ren, haben an 200,000 Pfd. St. an Silberbarren 
) Die Behörden von Coim⸗ 
bra, fügt der Sun hinzu, haben Don Pedro geſchrie⸗ 
ben, daß ſie ſich, ſobald ſeine Truppen erſcheinen, 
fuͤr ihn erklaͤren wuͤrden. 

Die Nachrichten aus Demerary, bis zum Ende 
December, melden, daß dort bereits eine Commiſſion 


niedergeſetzt iſt zur Vertheilung des auf jene Kolonie 


kommenden Antheils von 20 Millionen Pfd. Sterl. 
Entſchaͤdigung für die Befreiung der Sklaven. 

Aus Calcutta meldet man, daß ein Erdbeben zu 
Katimendu und der Umgegend 10,000 Käufer zer⸗ 
flört und 5—600 Menſchen das Leben gekoſtet habe. 

(Rott, Cour.) Die mit Ungeduld erwartete Life 
ſaboner Poſt iſt noch nicht angekommen. Dennoch 


verbreitet ſich hier das Gerücht, es ſey — man ſieht 


nicht wie und woher — die Nachricht eingetroffen, 
daß Coimbra von den Pedroiten beſetzt worden ſey. 
(Nach den letzten Berichten war Saldanha bekannt⸗ 
lich in Leiria auf dem Wege nach Coimbra). — Zu⸗ 
gleich hieß es, das Haus Hope und Comp. in Am⸗ 
ſterdam habe ſich mit einigen hieſigen Hauſern ver⸗ 
einigt, um mit der ſpaniſchen Regierung eine Anleihe 
abzuſchließen unter der Bedingung, daß letztere die 
alten Cortes⸗Obligationen anerkennen ſollte. Beide 


ſchen Fonds, die augenblicklich ſtiegen. 


Geruͤchte wirkten auf die ſpaniſchen und portugieſi⸗ 


um ſich zu dem 
Heere Don Pedro's zu begeben; fürs Erſte gehen ſie 


1 — 


i vermiſchte Nachrichten. 

Die Allgem. Stg. enthält folgendes Schreiben aus 
Bromberg vom 28. Januar: „In dem Staͤdtchen 
Golloncz, im Bezirke der hieſigen Regierung belegen, 
trug ſich unlaͤngſt ein ſehr betruͤbendes Ereigniß zu. 
Die Mönche eines daſigen Kloſters waren bis auf 
Einen ausgeſtorben, und dieler verſah noch den Got⸗ 
tesdienſt in der zum Kloſter gehörigen Kirche. Da 
indeß nur ſehr wenige Katholiken in Gollonez und 
der Umgegend wohnen, eine größere Anzahl evangeli⸗ 
ſcher Chriſten aber an dieſem Orte und der Umge⸗ 
gend bisher eine Kirche entbehrten, ſo war die Ein⸗ 
führung des Simultan⸗Gottesdienſtes in der zum aufs 
gehobenen Klofter gehörigen Kirche genehmigt worden. 
Dieſer ſollte an dem dazu beſtimmken Tage ſtatt fin⸗ 
den, als aus etwa vierzig entfernt wohnenden Ge⸗ 
meinden der größere Theil ihrer Glieder, wol an tau⸗ 
ſend e zum Beſuch der Kirche in Golloncz 
berbeigeftrömt war, und nach beendetem katholiſchen 
Gottesdienſt die Kirche nicht verlaſſen wollte. So 
behindert, den epangeliſchen Gottes dienſt anzufangen, 
verließ der Prediger der evangeliſchen Gemeinde die 
Kirche. Als ihn indeß die ſchon gufgeregte Menge 
erblickte, mißhandelte man ihn durch Schlaͤge, bis es 
ihm endlich moͤglich wurde, zu entkommen. Nun zog 
der fanatiſche Haufe nach dem Städtchen, in wels 
chem viele Juden wohnen, und erlaubte ſich die größe 
ten Zuͤgelloſigkeiten gegen Juden und Deutſche, ja 
ſogar gegen ſolche ihres Glaubens. Alles was deutſch 
ſprach, ſah ſich gemißhandelt oder bedroht; verram⸗ 
melte Thüren und Fenſter wurden aufgebrochen, und 
in den Wohnungen Verwuͤſtungen aller Art vorge⸗ 
nommen. Wer da weiß, wie der ſonſt gutmüthige 
polniſche Landmann Unduldſamkeit in Religionsſachen 
gar nicht kennt, wie er ruhig neben evangeliſchen 
Chriſten und Juden wohnt, und mit ihnen verkehrt, 
der begreift wol, daß die naͤchſte Veranlaſſung zu dies 
ſem Vorfalle nicht in jenen zuͤgelloſen Volkshaufen 
aufgekommen iſt, ſondern ganz andere Triebfedern 
vorhanden ſeyn mußten, um ein Ereigniß vorzuberei⸗ 
ten, wozu es dieſen Leuten an aller direkten Veran— 
laſſung fehlte. Jetzt find die am ſchwerſten inkulpir⸗ 
ten Individuen gefänglicy eingezogen, und eine beſon⸗ 
ders niedergeſetzte Commiſſton iſt ungusgeſetzt mit der 
Unterſuchung der Sache beſchaͤftigt. Möge es ihr gelingen, 
die verſteckten Urheber dieſer Graͤuelſcene auszumitteln!“ 

Aus Arnsberg berichtet man (einem rheinpreuß. 
Blatte zufolge), daß in 1 7 Zeit von mehreren 
Eingeſeſſenen der Stadt Belecke und Umgegend der 
Conſens de Auswanderung nach Amerika nachgefucht 
worden ſey. Die Behörde hat dieſer, für jene meift 
Ackerbau treibende, weder arme noch von Menſchen 
irberfüllte Gebir sgegend auffallenden, Erſcheinung 
weiter nachgeforſcht, und, nachdem ſich Anzeichen gr» 
ſetzwidriger Verleitung zum Auswandern ergeben has 


ben, zum Zweck führende Unterſuchungen anſtellen 
laſſen. Bis jetzt ſoll fo viel bekannt geworden ſeyn, 
daß ſich eine mit einem Verein zu Gießen in Ver⸗ 
bindung getretene Auswanderungs⸗Geſellſchaft, an de⸗ 
ren Spitze der in Belecke verhaftete Arzt Dr. P. 
ſteht, gebildet hat, und daß über 100 Perſonen im 
naͤchſten Frühjahre nach Amerika auszwandern ent⸗ 
ſchloſſen find, wozu bereits in Bremen wegen der 
Ueberfahrt Unterhandlungen gepflogen werden. 
Neueſte Nachrichten. 
Frankfurt a. M., den 10. Febr. Die Thron⸗ 
rede des Koͤnigs von England iſt ganz ad modum 
der franzoͤſiſchen; ſie ſagt nach Außen nichts, zeigt 
uns indeſſen, wie in den inneren Angelegenheiten des 
Landes ſchwere Zerwuͤrfniſſe beftehen: denn Irlands 
Verhaͤltniß iſt nach der Rede ſelbſt hoͤchſt bedenklich, 
und wol ganz mit jenem Belgiens zu Holland ver⸗ 
gleichbar. — Geſtern Abend mußte die Wache an 
einem Thore hier verftärft werden, da ein Haufe 
wahrſcheinlich Betrunkener, welche von einem nahe 
gelegenen Orte zuruckkehrten, ſich unartig gegen die 
Wache betrug; auch an einem andern Thore gab 
es wegen der Sperre mit einem Haufen Heimkehren⸗ 
der Handel. Es wurden einige Perſonen arretirt; 
die Sache 5 indeſſen weder eine politiſche Bedeus 
tun „ no oigen, 5 2 
8 Nach einem Schreiben aus Genf im 
Journal des Debats ſcheint es außer Zweifel, daß, 
in Verbindung mit der Expedition der Flüchtlinge ge⸗ 
gen Savoyen, eine Bewegung in dieſer Stadt vor⸗ 
bereitet war. Ein großer Theil der Miliz war ge⸗ 
wonnen worden, um die Vertheidigungs-Maaßregeln 
der Regierung zu laͤhmen. Der Staatsrath ſoll von 
dem Kanton Waadt ein Bataillon als Verſtaͤrkung 
bis zur Herſtellung der Ruhe verlangt haben. 
Nachrichten aus Genf zufolge ward am 7. Febr. 
uͤber das ganze Contingent Muſterung gehalten. Die 
Truppen zeigten einen trefflichen Geiſt. Am gleichen 
Morgen ſtellten ſich 43 Polen freiwillig in der Ka⸗ 
ſerne. Ebenfalls am 7. Vormittags traten die in 
Rolle befindlichen Polen ohne laͤngern Widerſtand 
den Ruͤckmarſch nach dem Kanton Bern an. — Zu 
den Beſchwerdeführenden geſellt ſich auch Freiburg, 
das gleich Waadt und Genf die Wiederaufnahme der 
Polen im Kanton Bern will. Letztere beide Kantone 
betreiben ihre Sache ernſtlich. Nicht nur 2 Waadt⸗ 
laͤnder Deputirte, ſondern auch Hr. Syndikus Fatio 
von Genf, find (am 9.) in Zürich eingetroffen, und 
verlangten die Aufforderung an Bern, die Polen zu⸗ 
rückzunehmen, und um Verwendung, damit dieſelben 
überhaupt nicht länger in der Schweiz zuruͤckbleiben, 
ſondern ſich wieder nach Frankreich begeben müffen. 
In, Bern war der Regierungsrath uͤber die Frage ge⸗ 
theilt. Sie wird nun ohne Zweifel von dem großen 
Rath ſelbſt entſchieden werden muͤſſen. — Die Des 


tails, welche man allmaͤhlig von der ganzen Ungluͤcks⸗ 
geſchichte vernimmt (ſagt der St. Galler Erzähler), qua⸗ 
lifiziren den Ueberfall Savoyens zu einem wahren 
Banditen⸗Unternehmen des italieniſchen Comité, das 
mit Geld ausgeführt werden ſollte, weil es an per⸗ 
ſoͤnlichem Muth mangelte. Geld floß wirklich in 
Menge; Hentſch in Genf ſoll allein vierzigtauſend 
franz. Franken auf Wechſel bezahlt haben. Die ehr⸗ 
licheren Polen verweigerten die Theilnahme, und wander⸗ 
ten nach Frankreich. 


— ——— — — — — 


BDekanntmach ungen. 


Bekanntmachung. 

Nachdem der Kaufmann Andreas Friedrich Daes⸗ 
ler zu Liegnitz bereits im Jahre 1830 das Rittergut 
Nieder⸗Schellendorf erworben und ſeinen Wohnſitz 
dorthin verlegt hat, iſt zwiſchen ihm und feiner Gat— 
tin Johanne Sophie gebornen Dehmel laut gericht⸗ 
licher Erklarung vom 17. December 1833 die durch 
ihre in Liegnitz erfolgte Verheirathung entſtandene 
ſtatutariſche Guͤter-Gemeinſchaft wieder aufgehoben 
worden, was in Gemäßbeit der Vorſchrift des Allg. 
Land⸗Rechts 11. 1. f. 425. hierdurch zur, Öffentlichen 
Kenntniß gebracht wird. 

Glogau, den 28. Januar 1834. i 

Köͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Niederſchleſien 
und der Lauſitz. v. Goͤtze 
Zinsgetreide⸗ Verkauf. 

Das von den Amts ⸗Ortſchaften und Mühlen pro 
1833 eingelieferte Zinsgetreide fol, höherer Verfügung 
zufolge, meiſtbietend verkauft werden. 

Zur Verſteigerung des auf den hieſigen Schuͤtt⸗ 
boͤden befindlichen Getreides, beſtehend in 

88 Schfl. 153 Metzen Weizen, 


* 


184 Roggen, 
127 — — Gerſte, 
168 — — Hafer, 
166 — 5 — Gemenge, 
103 — Erbſen 


iſt ein Termin auf den 28ſten d. Mts. Vormittags 
von 10 bis 12 uhr in dem hieſigen Rent⸗Amts⸗Lo⸗ 
kale auf dem Schloſſe anberaumt, und zur Verſilbe⸗ 
rung des Getreides auf dem Schüttboden zu Gold⸗ 
berg, beflehend in a 
8 51 Schfl. 123 Metzen Weizen, 
77 — 104 Roggen 
and 8 Hafer, 
ſteht terminus licitationis auf den 1. März a. c. 
von 10 bis 12 Uhr in dem Gaſthofe zum Pelikan in 
Goldberg an, wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß, zufolge der Kaufsbedingun⸗ 
gen, jeder Licitant bis zum erfolgenden Zuſchlage an 
ſein Gebot gebunden, dieſer ſelbſt aber der hoͤhern 
Behörde vorbehalten bleibt, und daß ein Drittel des 


geleiſteten Gebots ſofort als Caution erlegt, die volle 
Sahlung aber ſogleich nach dem Zuſchlage geſchehen 
muß. Die übrigen Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden. 
Liegnitz, den 16. Februar 1834. 
Koͤnigliches Domainen-Rent-Amt. 
Maiwald. 


— — . .:iĩ — 
Unbeſtellbar zurüdgefommene Briefe. 
Voell & Comp. in Frankfurt a. d. O. 
Frau Sekretair Dunkel in Muskau. 
Handelsmann Kaufer in Ober-Merzdorf. 
Liegnitz, den 19. Februar 1834. 
Koͤnigl. Preuß. Poſtamt. 


Holzverkauf. Eine Quantität ganz geſundes, 
trockenes Birken⸗, Eichen⸗ und Kiefern Brennholz, in 
gewiß billigen Preiſen, iſt bei Unterzeichnetem in 
ganzen und halben Klaftern zu haben. 


Llegnitz, den 17. Febr. 1834. Knauth. 


Verkauf. In Rothkirch, Liegnitzer Kreiſes, 
ſtehen zwei Fortepianos zu verkaufen. Das 
Nähere iſt bei dem Gerichts⸗Scholzen Sommer das 
ſelbſt zu erfahren. 5 


Kunft» Anzeige. Die Unterzeichneten beehren 
ſich einem hochgeehrten Publikum ergebenſt anzuzei⸗ 
gen, daß ſie bei ihrer Durchreiſe, allhier im Saale 
des Herrn Dompig vor dem Breslauer Thore, drei 
Vorſtellungen, naͤmlich den 25., 26. und 27. Fe⸗ 
bruar c., zu geben die Ehre haben werden. Solche 
beſtehen in: les ombres chinoises, Illumination, 
Geiſtererſcheinungen in Lebensgroͤße, und Pantomi⸗ 
men von lebenden Perſonen. — Die Kaſſe wird um 
6 Uhr geöffnet. Anfang 7 uhr. Das Nähere wer⸗ 
den die Zettel beſagen. 1 


Liegnitz, den 20. Februar 8 
- Gebrüder Kämpfer. 


Geld-Cours von Breslau, 
Pr, Courant, 


Briefe, Geld, 


vom 15, Febrnar 1834. 


Stück Holl. Rand-Ducaten - | 97 u 
dito Kaiser!. dito 4 954 
100 Rt. | Friedrichsd’or - - » - 131 
dito Poln. Courant [ 12 
dito Staats-Schuld- Scheine 983 
150 Fl. | Wiener Spr. Ct. Metall. 2 
dito dito 4pr. Ct. dito * 
dito dito Einlösungs»Scheine] — 


Pfandbr.Schles. v. 1000 Rel.] 6 
dito Grossh. Posener 25 
dito Neue Warschauer — 

Polnische Part. Obligat. — 

Disconti o 5 
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